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Zukunft braucht Räume
Von PEGGY ZIMMERMANN

Innovationszentren als Infrastruktur für die Ideen von morgen 

Unterschätzte Basis der Innovationslandschaft

Sie stehen nicht im Rampenlicht, schmücken keine Förder-
flyer und sind selten Teil der großen Digitalstrategien – und 
doch bilden TGZ vielerorts das Fundament einer funktionie-
renden Innovationsökonomie. Als regionale Infrastrukturen 
unterstützen sie technologieorientierte Start-ups, bieten 
physische Räume mit spezifischen Anforderungen – von 
Highspeed-Internet bis Reinraum – und verbinden junge Un-
ternehmen mit etablierten Akteuren aus Wissenschaft und 
Wirtschaft.

Dabei hat sich die Rolle der Zentren in den letzten Jahren 
stark gewandelt. Längst sind sie keine reinen Vermieter mehr, 
sondern Akteure der Regionalentwicklung. Sie initiieren Netz-
werke, betreiben Standortmarketing, arbeiten mit Hochschu-
len und Wirtschaftsförderungen zusammen, organisieren 
Events und beraten Gründende – oft mit einem kleinen Team.

ie Innovationslandschaft in Deutschland steht unter 
hohem Druck: Technologische Entwicklungen ver-
laufen rasant, Gründungen werden komplexer, und 

die Anforderungen an benötigte Infrastruktur steigen. Wer 
heute ein Start-up im Bereich Biotechnologie, Robotik oder 
Energie gründet, braucht weit mehr als einen Schreibtisch 
– gefragt sind Labore, Messräume, 3D-Drucker und außer-
dem Zugang zu Know-how und direkte Nähe zu Partnern. 
Technologie- und Gründerzentren (TGZ) bieten genau das, 
und doch stehen sie selten im Mittelpunkt der öffentlichen 
Innovationsdebatte.

Seit Jahrzehnten sind TGZ ein tragender Baustein regiona-
ler Innovationskraft. Doch während neue Förderprogramme 
und spektakuläre Innovationsformate Schlagzeilen machen, 
geraten diese bewährten Orte zunehmend ins Hintertreffen 
– mit Folgen für Start-ups, Mittelstand und die Wettbewerbs-
fähigkeit des Standorts Deutschland.

D

Peggy Zimmermann ist Geschäftsführerin des Bundesverbands Deutscher Innovations-, 
Technologie- und Gründerzentren (BVIZ) e. V. Auf Bundesebene setzt sie sich für die Interes-
sen der Gründungs- und Technologiezentren in Deutschland ein. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit 
steht die politische und strategische Stärkung dieser Einrichtungen – als Orte, an denen 
Innovation konkret wird.
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Gerade in strukturschwächeren Regionen sind sie oft die ein-
zigen Orte, an denen technologiegetriebene Gründungen 
überhaupt realistisch umsetzbar sind. In Innovationsclustern 
schaffen sie Andockpunkte für Kooperationen zwischen 
Mittelstand, Forschung und Start-ups. Ihre Wirkung ist nicht 
spektakulär, aber stetig – und sie entfalten ihre Kraft dort, wo 
Innovation am meisten Zeit braucht: im Aufbau von Netzwer-
ken, im Vertrauen zwischen Partnern und im pragmatischen 
Alltag junger Unternehmen. Denn Innovation entsteht selten 
über Nacht.

Wettbewerbsfaktor Mittelstand

Für den deutschen Mittelstand sind TGZ wichtige Partner. 
In vielen Regionen stellen sie die einzige Brücke zwischen 
Forschung und Anwendung dar. Sie bieten Orte für gemein-
same Entwicklungsprojekte, für den Zugang zu Start-ups, für 
Ausgründungen aus Unternehmen. In Zeiten, in denen Lie-
ferketten unsicherer und Märkte dynamischer werden, kann 
diese Nähe zur Innovation über Wettbewerbsfähigkeit ent-
scheiden.

Gerade im Mittelstand ist die Innovationskultur oft praxisnah, 
iterativ, auf den Kunden ausgerichtet. Die Zusammenarbeit 
mit Start-ups oder Hochschulen scheitert jedoch oft an feh-
lenden Schnittstellen. TGZ schließen diese Lücke, wenn man 
sie lässt. Sie ermöglichen den Zugang zu jungen Talenten, 
bieten Infrastruktur für gemeinsame Projekte und senken die 
Einstiegshürden für Zusammenarbeit.

Gefangen in gestrigen Strukturen

Die aktuelle Herausforderung: Viele der Zentren sind in ihrer 
Entwicklung massiv eingeschränkt – nicht wegen fehlender 
Ideen, sondern wegen veralteter Förderbedingungen und 
wirtschaftlicher Engpässe. Die Gebäude stammen häufig 
aus den Neunzigerjahren, errichtet mit EU- oder Bundesmit-
teln, versehen mit Zweckbindungen, die wirtschaftliche Hand-
lungsfähigkeit blockieren. Investitionen in Sanierung, ener-
getische Modernisierung oder digitale Infrastruktur scheitern 
nicht am Willen, sondern an regulatorischen Bremsen.

In vielen Fällen dürfen TGZ keine Gewinne erzielen, da sie 
sonst Rückzahlungen an die Fördermittelgeber leisten müss-
ten – inklusive Zinsen. Gleichzeitig verbieten Trägerstruktu-
ren – häufig kommunale – eine unternehmerische Weiter-
entwicklung. Mietpreise sind gedeckelt, Einnahmen fließen 
nicht in Rücklagen, sondern müssen sofort ausgegeben 
werden. Diese Vorgaben verhindern nicht nur notwendige 
Investitionen, sondern untergraben langfristig die Wettbe-
werbsfähigkeit gegenüber flexibleren, privatwirtschaftlich 
geführten Akteuren. 

Politische Aufmerksamkeit? Fehlanzeige.

Im politischen Diskurs dominieren derzeit andere Formate: 
Reallabore, Reallaborscouts, Exzellenzcluster, KI-Zentren. 
Was davon langfristig trägt, ist ungewiss – was TGZ bereits 
seit 30 Jahren leisten, bleibt oft unsichtbar. Dabei könnten 
sie gerade jetzt eine entscheidende Rolle spielen: als dezen-
trale Innovationsanker, als Orte des Wandels im Mittelstand, 
als physische Infrastruktur für den viel beschworenen „Trans-
fer aus der Forschung in die Praxis“.

Was fehlt, sind Programme, die den beste-
henden Infrastrukturen den Rücken stärken.

Es fehlt an gezielter Modernisierungsförderung für funktio-
nierende Infrastrukturen. Es fehlt an politischen Botschaften, 
die nicht nur auf Neugründungen zielen, sondern den Wert 
des Gewachsenen anerkennen.

Was jetzt zu tun ist: Das GIIP als Hebel

Ein „German Innovation Infrastructure Program“ (GIIP) könnte 
die Lösung sein. Das Ziel: keine spektakuläre Leuchtturmför-
derung, sondern eine systematische Stärkung der vorhan-
denen Innovationsorte. Das Programm müsste bundesseitig 
koordiniert und über etablierte Kanäle – etwa die KfW oder 
Landesförderbanken – ausgestaltet werden. Denkbar sind 
zinsgünstige Kredite, Tilgungszuschüsse oder Investitions-
förderungen. Wer 25 Jahre ohne Gewinnabsicht gewirkt hat, 
sollte nicht für eine notwendige umfassende Modernisierung 
sanktioniert werden. Es braucht Spielräume für wirtschaft-
liche Erneuerung, inklusive neuer Geschäftsmodelle und 
unternehmerischer Eigenverantwortung.

„Wer über die Zukunft spricht, 
darf die Orte der Gegenwart nicht vergessen.“
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Denn Künstliche Intelligenz, 
Biotechnologie oder Quanten-
technologie entfalten ihre Wir-
kung nicht im luftleeren Raum. 
Sie brauchen physische Infra-
struktur: Labore, Werkstätten, 
digitale Netze und stabile Netz-
werke.

Es ist Zeit umzudenken: Wer Innovation för-
dern will, muss bestehende Infrastrukturen 
stärken. Wer die Innovationskraft des Mit-
telstands sichern will, braucht funktionie-
rende Räume für Transfer und Kooperation. 
Und wer die wirtschaftliche Transformation 
gestalten will, sollte das Bestehende, das 
seine erfolgreichen Konzepte vielfach unter 
Beweis gestellt hat, für die Zukunft ertüchti-
gen und anpassen. Denn: Wer über die Zu-
kunft spricht, darf die Orte der Gegenwart 
nicht vergessen. 

Ein solches Programm sollte nicht bei Dämmung und WLAN 
enden. Es geht auch um neue Nutzungskonzepte: Cowor-
king plus Labor, Shared Services für Start-ups, hybride 
Räume für Forschung und Anwendung. Digitalisierung von 
Verwaltungsprozessen, Smart-Building-Technologien, Bar-
rierefreiheit, Energieautarkie – all das sind Anforderungen, 
die längst auch für Bestandszentren gelten. Doch ohne In-
vestitionen bleiben sie unerfüllt.

Ein solches Programm wäre nicht nur eine pragmatische In-
vestition – es wäre ein starkes politisches Signal: dass Inno-
vationspolitik nicht nur für die Ideen von morgen gemacht 
wird, sondern auch die Orte stärkt, in denen diese Ideen 
heute schon Wirklichkeit werden. 

Fazit: Innovation braucht Orte – 
und eine neue Infrastrukturpolitik

Deutschland spricht viel über technologische Exzellenz, digi-
tale Souveränität und die Wettbewerbsfähigkeit im globalen 
Innovationswettlauf. Doch oft bleibt dabei das Fundament 
unbeachtet: die konkreten Räume, in denen Ideen entste-
hen, getestet und zur Marktreife gebracht werden. TGZ sind 
mehr als Gebäude – sie sind Plattformen, Möglichmacher, 
Schnittstellen zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und Unter-
nehmertum. Gerade in Zeiten des Umbruchs können sie eine 
Chance sein. 

Räume, die Wandel schaffen

49.900 

Unternehmensgründungen
wurden in deutschen Technologie- und Gründerzentren 
begleitet – ein Beitrag zur wirtschaftlichen Entwicklung. 

Die Zentren bieten Gründenden räumliche und organisato-
rische Unterstützung in der sensiblen Frühphase.

95 % 
Überlebensquote von Start-ups

zeigen die Ergebnisse langfristiger Unterstützung, 
vernetzter Angebote und geeigneter Infrastruktur. 

Insbesondere Coaching, Zugang zu Netzwerken und mo-
deraten Mietkonditionen erhöhen die Erfolgschancen.

316.000 
Arbeitsplätze

entstanden direkt in den Zentren oder im nahen Umfeld. 
Diese Wirkung reicht über die einzelnen Unternehmen 

hinaus und stärkt regionale Wirtschaftsstrukturen.

AUF EINEN BLICK
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